
 
Vorbemerkung des Autors 

zum Beitrag 
 Geschichte der 

Münze Österreich 
 
 
 

Im Zuge der Herstellung von Medaillen und Münzen – egal ob aus edlen oder unedlen Metallen bzw. 
Legierungen daraus fallen eine Reihe von chemischen  Prozessen an, weshalb die Münze Österreich seit 

vielen Jahrzehnten u. a. auch Mitglied des Fachverb andes der Chemischen Industrie ist. 
 

Für uns ein Grund mehr, über die Geschichte dieser Jahrhunderte alten und wichtigen Institution 
Österreichszu schreiben. Als Quelle dienten u.a. Be iträge der 1994 erschienen Jubiläumsschrift zum 800 -
Jahr-Jubiläum sowie Dokumente aus dem Archiv der Mü nze, die wir mit freundlicher Genehmigung der 

Münze Österreichs  übernehmen durften. 
 
 

An dieser Stelle sei ganz besonders der überaus koop erativen Zusammenarbeit  
Herrn Eric Stoklassa, 

Abteilung Marketing der Münze Österreich 
für seine Geduld und seine zahlreichen innovativen Anregungen gedankt. 

 
 

Die Zusammenarbeit mit der Münze Österreich und dem  Auer von Welsbach-Museum bzw. dem Auer von 
Welsbach-Forschungsinstitut in Althofen ist mehr od er weniger zufällig als Folge eines Besuches der 

Münze Österreichs zu Beginn 2008 entstanden. 
 

Dabei fiel auf, dass eine 25 €-Münze mit dem Porträt  des Freiherrn Carl Auer von Welsbach im 
Endstadium des Fertigungsprozesses war, was verständ licherweise unser größtes Interesse fand. 

 
Da zur gleichen Zeit der Briefmarkenklub in Althofe n zu seiner personifizierten Auer von Welsbach-Mark e 

einen passenden Sonderstempel suchte konnte einer vo m Autor lancierter Vorschlag in die Tat 
umgesetzt werden: in einer bisher einmaligen Zusamm enarbeit Österreichische Postdirektion mit der 

Münze Österreich und dem Briefmarken-Klub  Althofen  ist der Münz-Prägestempel zum Sonderstempel in 
leicht modifizierter Form  mutiert 

 
 
 
 
 
 

 
 

25 Euro-Silber-Münze 
mit Niob-Kern 

2008 
 
 
 
 
 



 
 
 

 
 
 
 
 

.....die prägendsten Ereignisse..... 
 
 
 
 

in der Geschichte 
der       

 

    
                                                              

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

1194 
 

Am Hof der Babenberger entsteht die Münze zu Wien 
Anlass dafür sind die gewaltigen Silbermengen aus de m Lösegeld, das für den  

1192  
gefangengenommenen Richard Löwenherz erzielt wird  

 
 
 
 
 

1291 
 

Rudolf I gründet die Habsburgische Hausmacht  
 
 
 
 
 

1386 
 

Herzog Albrecht III. schenkt den Münzhof den Karmel itern  
 
 
 



 
 
 

1397 
 

Erste Erwähnung der Wiener Münze in der Wollzeile, 
wo sie rund 350 Jahre ihren Sitz hat  

 
 
 
 

 
 
 
 
 

1486 
 

Geburt des Talers, der zunächst als „Guldiner“ in T irol geprägt wird  
 
 
 

1529 
 

Die Türken belagern erstmals Wien  
 
 
 

1554 
 

Erste Versuche der Walzenprägung in Wien 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

1618 – 1648 
 

Der Dreißigjährige Krieg 
bringt in der Folge Münzverschlechterung in der „Ki pper- und Wipperzeit“  

 
 
 



 
 
 
 

Mitte 17. Jhdt.  
 

Das Taschenwerk wird in Wien zur Prägung verwendet  
 
 
 

1679 
 

Münzmeister Mittermayer rettet das Personal der Münz e samt Familien, 
in dem er sich mit seinen Leuten in der Münze einma uern lässt und so alle Bewohner 

von der pestverseuchten Außenwelt fernhält 
 
 
 

 
 
 
 
 

1683 
 

Die Türken belagern zum zweiten Mal Wien  
 
 
 



Um 1700  
 

Die Spindelpresse kommt zum Einsatz  
 
 
 

Um 1715  
 

Der Begriff „Hauptmünzamt“ als Bezeichnung für die Wiener Münze 
bürgert sich ein  

 
 
 

1733 
 

Karl VI. gründet in Wien eine Graveur-Akademie  
 
 
 

1752 
 

Die Münze übersiedelt in die Himmelpfortgasse, 
in das ehemalige Winterpalais des Prinzen Eugen  

 
 

 
 
 
 

1753 
 

Österreichisch-bayerische Münzkonvention  
 
 
 

1780 
 

Der im Todesjahr der Kaiserin geprägte Taler wird z um weltberühmten 
Maria-Theresienthaler bzw. Levantinertaler  

 
 

 
 



1816 
 

Gründung der 
ÖSTERREICHISCHEN NATIONALBANK  

 
 
 

1826 
 

Bestellung von zwei Kniehebelpressen  
 
 
 

1830 
 

Einführung der Ringprägung  
 
 
 

1834 
 

Der Bau eines neuen Münzhauses wird von Kaiser Fran z I. befohlen 
 
 
 

 
 
 

1835 – 1837 
 

entsteht die Münze Am Heumarkt: 
bis heute der Sitz der  
MÜNZE ÖSTERREICH 

 
 
 

Mitte 19. Jhdt.  
 

Die Wiener Münze wird zur führenden im Habsburger R eich  
 
 
 

1892 
 

Umstellung auf die Goldkronenwährung; 
Große technische Anforderungen an die Münze  

 
 



 

1900 
 

Grand Prix für das Hauptmünzamt 
auf der Pariser Weltausstellung  

1919 
 

Das Wiener Hauptmünzamt wird zur einzigen Prägestätt e der Republik  
 
 
 

1924 
 

Einführung der Schillingrechnung  
 
 
 

 
 
 
 

1938 
 

Die Münze geht in den Besitz des Deutschen Reichs ü ber 
Prägung der Reichsmark  

 
 
 

 
 
 
 
 
 



1945 
 

Wiedereinführung der Schilling-Währung  
 
 

 
 
 
 

1955 
 

Die erste Silbergedenkmünze im freien Österreich 
„Wiedereröffnung der Bundestheater“  

 
 

 
 
 
 

1989 
 

Das Hauptmünzamt wird zur 
MÜNZE ÖSTERREICH AG 

als Tochter der 
ÖSTERREICHISCHEN NATIONALBANK 

Erstausgabe des „Wiener Philharmonikers“, 
der ersten Goldbullionmünze Österreichs  

 
 
 

 
 
 



 

1991 
 

Beginn der großen „Millenium-Serie“ 
(Abschluss 1996 zur 1000-Jahrfeier Österreichs)  

 
 
 

1994 
 

800 Jahre der Münze in Wien 
 
 

 
 
 
 
 

1.1. 2002 
 

Einführung der Euro-Währung in Österreich  
 

Seit 1999 die Währung der 12 Euro-Länder innerhalb de r Europäischen Union. Der Euro ist in Belgien, 
Deutschland, Griechenland, Irland, Italien, Portugal , Finnland, Spanien, Frankreich, Luxemburg, 

Niederlande und in Österreich seit 1.1. 2002 die of fizielle Währung, ausserdem nehmen noch Monaco, 
San Marino und der Vatikan an der Währungsunion teil.  Während die Banknoten einheitlich sind, weisen 

die Münzen neben der gemeinsamen europäischen Seite eine individuelle nationale Seite auf.  
Die Unterteilung des Euro heißt Cent, 1 Euro = 100 Ce nt  

 
 

 
 

         



 
Die Geschichte der Münzherstellung – die Präge-Tech nik im Laufe der Jahrhunderte 

 
 
 

 
 
Der Gebrauch und vor allem die Herstellung von Münz en als Zahlungsmittel sind seit gut 3000 Jahren 
bekannt – die Technik der Herstellung hat sich seit her stetig verändert, wobei, vor allem in Kriegs- u nd 
Notzeiten die Qualitäten oft sehr fragwürdig waren.  Hohe Qualitäten und hohe Münzwerte rufen 
andererseits Fälscher und Fälschungen auf den Plan: die Geschichte weiß einiges davon zu berichten..... . 

 
 
 

Bis ins 16. Jahrhundert war das Münzprägen Handarbe it und es bedurfte kräftiger Männer, Präger, die  
den Hammer schwangen: 

 
 

In einem Holzpflock war der Unterstempel eingelassen. Der 
Meister legte den Schrötling darauf, darüber den 
Oberstempel – und mit kräftigem Hammerschlag war 
dann auch schon die Münze fertig! 
 
In die Prägestempel, Eisen und Stock benannt, wurde das 
Münzbild direkt negativ eingraviert. Nach Abnützung 
des Stempels wurde ein neuer benötigt, der, damals  mangels 
Präzision, nie dem vorigen hundertprozentig entsprach. 
 
Da die Technik des optimalen Härtens des Münzmetalls im 
Mittelalter keineswegs gut entwickelt war, ist der 
Verbrauch auch entsprechend hoch und daher teuer gewesen 
 
Auch die Herstellung des Münzmetalls war Handarbeit: 
In entsprechenden Tiegeln wurde das Metall – in dem 
meisten Fällen Legierungen aus zwei oder mehr Metallen in 
schmale, dünne, Metallstreifen, die sog. Zaine gego ssen, die in der Folge vom Zainmeister so lange mit  
dem Hammer kräftig bearbeitet wurde, bis die gewüns chte Münz-Dicke erreicht wurde. Der folgende 
Arbeitsschritt war dem „Schrotmeister“ vorbehalten: dieser schnitt mit der Benehmschere Schrötlinge 
aus dem Band, die den heutigen Ronden entsprächen. Dabei wurde großer Bedacht auf die Gewichts-
Gleichmäßigkeit gelegt. Dass daraus nach heutigen „ Toleranz“-Begriffen große Unterschiede erzielt 
wurden,  darf nicht überraschen, die auch nicht meh r durch noch so genaues Prägen wettgemacht 
werden konnten...... 
 
 

                          
 
 

Mitte des 16. Jahrhunderts 
versuchte  man in Wien die sich in Tirol 
bestens bewährte Walzen-Prägung 
einzuführen, was aber mangels erforderlich 
hoher Wasserkräfte zu keinem Erfolg 
führte; zudem hatte dieses Verfahren auch 
Mängel, weil beim Führen der Zaine 
zwischen den Prägewalzen, wobei 
runde Flächen in der Querrichtung oval 
werden. Man musste daher das Münzbild in der Querri chtung entsprechend oval gestalten, was auch 
nicht immer präzise zu erreichen war. 
 



Im ersten Drittel  des 17. Jahrhunderts wurden in d er Münze Wien die „Große Schmitten“ und das 
Mühlwerk eingeführt: vier Ziehwerke für die gleichm äßige Reduzierung der Zaine, sieben Durchschnitte 
für die Herstellung der Schrötlinge. 
 
Mitte des 17. Jahrhunderts wurde mit dem „Taschenwe rk“, das sich von der Walzenprägung ableitete, 
gearbeitet: zwei halbrunde Stempel, die „Taschen“ la gen sich gegenüber, dazwischen befand sich der 
Schrötling, in den beim Abrollen bzw. Hin- und Her- rollen das Münzbild gleichzeitig in die Vorder- bzw.  
Rückseite geprägt wurde. 
 
Mit der Erfindung des „Spindelwerkes“, einer Spindel- bzw. Schrauben-Presse, mittels der man große 
Kräfte übertragen konnte, ist man im Prinzip zur alt en Hammer-Amboß-Prägung zurückgekehrt, wobei die 
erforderlich hohen Prägekräfte allerdings viel leich ter erzielt wurden. 
 
Eine wesentliche Weiterentwicklung der Prägetechnik w ar die Einführung der Ringprägung: die Ronde, 
nun in einem Prägering (d.h. die Form um den Münzran d ist geprägt) die beim Prägen das dem durch den 
Prägedruck verfließende Metall Widerstand leistet un d somit dem Münzrand das Münzbild – meist 
legendenartig – einprägt. Somit ist eine exakt runde  Form garantiert. 
 

1826 bestellte und installierte die Münze zwei Knie hebel-Pressen; 
 

 
 
die dafür benötigte Wasserkraft holte man sich aus dem am Münzgebäude vorbeilaufenden Wiener    
Neustädter Kanal. Von dem ist heute nichts mehr zu s ehen, da die Gleise der Schnellbahn darüberliegen. 

Zwei Dampfmaschinen mit je 14 Pferdekräften bildeten  die „Kraftwerkszentrale“. 
 

Friktionspressen, die die Auf- und Abwärtsbewegunge n im Prägevorgangmittels Schwungrad und zwei 
rotierenden  besorgten, lösten in der Folge die Spin delpressen ab. Noch vor Ende des 19. Jahrhunderts 
hielt die Reduziermaschine Einzug in die Münze: nun war es möglich, das Münzmotiv auch von größeren 
Modellen auf Münzgröße zu „reduzieren“, denn bis da hin wurde der Stempel 1:1 graviert. 
 
Weitere Investitionen und Ausbauten erfolgten im Zu ge der Kronenwährung, bevor 1907 Elektromotore 
als Antriebskraft bis dato ungeahnte Leistungsdimen sionen ermöglichten. 
 
1969 stieg die Münze auf das Horizontal-Strangguß-Ver fahren um – in der Wirkungsweise ähnlich wie das 
Extrudieren in der Kunststoff-Technik: es entstand e in „unendlicher“ Strang, der in Zainen geschnitten 
urde, aus denen nach dem Walzen in der gewünschten Dicke man Ronden stanzte. 
 

 
 

Hinter diesen Mauern ist einer der innovativsten, m odernsten  österreichischen High-Tec-Industriebetri ebe Österreichs 
in einem Hochsicherheitsgebäude verborgen: Die Münz e Österreich 



Doch die Entwicklung der Prägetechnik blieb nicht ste hen: konnte man bisher auf transmissionsbetrieben 
Pressen bestenfalls 120 Münzen pro Minute fertigen, erlaubten die Anfang der 60-er-Jahre des vorigen 
Jahrhunderts installierten, elektropneumatisch gest euerten Stanzautomaten, bei denen die Stempel 
waagrecht angeordnet sind, schon 500 Münzen pro Stun de. 
 
Hochmoderne Prägeautomaten der heutigen Zeit, wieder  senkrecht arbeitend, kommen auf 700 Münzen 
pro Minute, oder 11,5 Münzen pro Sekunde – und das i st sicherlich noch nicht das Ende der Entwicklung! 
 
 

 

 
 

zugegebener Maßen weniger romantisch – aber wesentl ich effizienter: 
moderner Stanz-Automat 

 
 
 

In den folgenden Arbeitsschritten wird auf höchstem  Qualitätsniveau produziert: 
 

Rondellenherstellung  
 

Schmelzen von Gold, Silber bzw. div. Legierungen 
Stranggießen 

Schneiden des Strangs zu Zainen 
Vorwalzen 

Zwischenglühen 
Fertigwalzen 

Stanzen der Ronden 
Gewichtskontrolle 

Beizen 
Polieren 

 
 

Münzenherstellung  
 

Idee und Entwurf des Motives 
Übergroßes Gipsmotiv der Münze oder Medaille 

Übertragung in ein Kunstharzmodell 
Maschinelle Reduktion des Münzreliefs auf Münzgröße  

(Fräsen des Motivs in Stahl) 
Von der Reduktion Anfertigung eines Probestempels 

Urpunzen 
Davon Herstellung beliebig vieler Stempel 

Prägung 
 
 
 

Die höchste Qualität: Proof-Qualität für erlesene Gl anzstücke 
 

wird durch Spezialbehandlung von Ronden und Stempeln erzielt: beidseitige Abfraisung der Zaine, 
Entfernung der Gusshaut und damit blankes Vormaterial . Sorgfältiges Polieren der Ronden. Aus der 
Abdeckung der Stempel-Oberfläche wird das Motiv hera usgeschnitten. Das daraus resultiert, im Stempel 
vertiefte Münzbild erhält nach hochqualitativem Sand strahlen eine besondere Prägnenz, die nach dem 
Polieren der Oberfläche mittels Diamantpaste einen f aszinierenden Kontrast erhält. 
 
Kommt dann auf der Münze umgekehrt vollends zur Gel tung: das mattschimmernde Münzrelief hebt sich 

vom hochglänzenden Untergrund faszinierend ab – jed es Stück ein erlesenes Glanzstück! 
 



Bemerkungen und Hinweise des Autors 
 

 
Qualität hat nicht nur seinen Preis, sondern erhält auch 
welche – die Münze Österreich sogar mehrere und ganz 
besondere, wie jenen zum „Philharmoniker“, eine der in 
jeder Hinsicht besten Münze der Welt: Ein Ergebnis eines in jeder 
Hinsicht hervorragenden Teamworks ausnahmslos aller 
Mitarbeiter, denn dort steht tatsächlich der Mitarbeiter als 
Mensch und nicht als Träger einer Sozialversicherungs-
Nummer in der Kette des Entstehungskreislaufes  jeder 
Münze, Medaille oder anderer Verkaufsprodukte. Wer dort 
jemals zu tun hatte, wird das gerne bestätigen. 
 
Die von der Münze gebotene Qualität ist das Ergebnis von 
mehr als 800 Jahren Produkt-,  Produktions- und 
Markterfahrung und ist im Reigen der besten Münz-
Produzenten der Welt in vordersten  Positionen  zu 
finden. 
 
So kann das Unternehmen weltweit sein Know-how 
einbringen, sei es als Lieferant von Edelmetallronde n von höchster Qualität, sei es in Form von Beratun g 
bei der Planung und Errichtung von Anlagen und Münzst ätten, bei der Materialbeschaffung und -
verwertung, bei der Lösung von betrieblichen und ad ministrativen Problemen oder Vermarktungsfragen. 
Auf jahrhundertealter Erfahrung aufbauend haben die Mitarbeiter der Münze in Wien die technische und 
kaufmännische Kompetenz für die Aufgaben von heute und morgen.  
 
Der Geschäftsbereich "Business to Business (B2B)" v ersorgt Münz- und Prägestätten in aller Welt mit 
Produkten, Maschinen und Dienstleistungen. Zu den wi chtigsten Angeboten gehören Edelmetallronden, 
Prägungen aus Edelmetall und Umlaufmünzen. Engineering  und Consulting-Spezialisten betreuen  
Kunden – Nationalbanken, Münzhändler, Unternehmen, Private auf allen Kontinenten – bei der Umsetzung 
qualitativ hochwertiger  Projekte.  
 
Die Münze Österreich gehört zu jenen 5 Prägestätten der Welt, die mit der Herausgabe der offiziellen 
Münzenserie zum 100-Jahr-Jubiläum der olympischen B ewegung beauftragt wurden. 
 
Jährlich erhalten rund 300 Millionen Münzen „Am Heu markt“ ihre Prägung und finden als Produkt 
laufender, penibler Qualitätssicherung vom Entwurf b is zur Verpackung und Versand ihren 
Bestimmungsort. 
 
 

 

 
 



Den geneigten und interessierten Leserinnen und Les ern seien zum Abschluss  vom Verfasser 
empfohlen: 

 
holen Sie sich die aktuellsten Informationen über di e 

 
 
 

MÜNZE Österreich Aktiengesellschaft   
Am Heumarkt 1  

A-1030 Wien  
Tel.: +43/1/717 15 0  

Fax: +43/1/715 40 70  
 

www.austrian-mint.at 
 

E-Mail: marketing@austrian-mint.at  
 
 

Firmenbuch Nr. FN 55543g, Handelsgericht Wien  
UID-Nr.: ATU 37114706  

ARA-Nr.: 7352  
DVR: 0558826 

 
 
 

.....es lohnt sich: Horizont-Erweiterung pur..... 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

Werner Kohl 
Chemotechniker + Chemiekaufmann 

Ehrenamtlicher Mitarbeiter des Auer-von  Welsbach Fo rschungsinstitutes Althofen 
 

werner.kohl1@tele2.at  
0043-699 117 269 57 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quellen: Sonderheft  „Die Münze“ zum 800-Jahr-Jubiläum der Münze Österreich: Münze Österreich. Am Heumarkt 1, 1031 
Wien 

Archiv der Münze Österreich: Am Heumarkt 1, 1031 Wien 
 
 


